
Berg & Klammern, Bus & Eile
geschrieben von ©scherl | 11. November 2025

Eisdielenzeichnungsambientefoto

Bisher: Herr Scherl, Held unserer Erzählung, will seit Tagen
eine nötige social-media-Pause machen, er kommt aber nicht
dazu, weil immer was dazwischen kommt (für dieses »zu – zwi«
müßt man (=ich) mal was erfinden. Nà, heut nicht mehr).
Zu Anfang dieser Aufzeichnungen weilt er nach einem Arzt-
(genauer: Ärztin-)besuch (nur was abholen, da muß man sich ja
wegen jedem Mist selber materialisieren) wie immer in der
Eisdiele  seiner  Wahl,  wo  er,  wie  immer,  zeichner-  und
soziologische  Studien  betreibt.

Klar, Wohlstand usw usf, wie immer. Faules Künstlerpack – nix
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arbeiten, aber immer Pause machen und rauchen und immer Kaffee
saufen.  Oder  noch  Schlimmeres!  Jaja…  (ja  –  ich  weiß,  was
»jaja« heißt, deswegen schreib ichs ja hin)

Bei der Doktorette haben sie sich wieder gefreut, weil ich da
(wie immer) so fleißig die Aquarelle vom Doktorettenvadder
anguck:  Anfang-Mitte  des  Jahrhunderts  (ja  freilich  des
vergangenen, Mensch!), allesamt Bergmotive und teils gar nicht
schlecht (und wenn ich das sag, dann wills was heißen). Und
heut wars sogar eins, das ich noch nicht entdeckt hatte.

Ich  wart  also  auf  der  Doktorettes  Kaiser  Wilhelm  für  die
Überweisung  und  guck  Aquarelle  und  es  freuen  sich:  die
Doktorette,  vier  (sic!)  Doktorettenhelferinnen  (Doktoreusen
waren heut keine da, zu wenig Siechen bei dem schönen Wetter)
und einer, bei dem ich noch nicht rausgekriegt hab, was er da
treibt. Aber er macht die Ansagen auf dem AB und ist glaub der
Olle  von  der  Doktorette  (und  spricht  wirklich,  nuja  –
»angenehm«. Dachte immer, das sind gekaufte Intros, bis ich
ihn neulich mal himself am Apparat hatte. Konnt erst gar nix
sagen, so hab ich mich erschrocken). Wird also Büroleiter oder
sowas  sein  und  aufpassen,  daß  die  Doktorette  und  die
Doktoreusen und die Doktorettenhelferinnen alle alles richtig
machen.

Brot noch, bin schon wieder unter Meldestufe »Obacht!«. Der
Bäck hatte aber natürlich grad Feierabend bzw die Bäckerin
(ja-doch,  ich  mach  ja  schon  ganz  genau:  die
Bäckereifachverkäuferin, wie man brav-bundesdeutsch ja sagen
muß) die Kasse abgesperrt (das ersetzt heut auch Gott: »Ich
kann nix tun, Kasse ist schon zu, tja!«) und die Eisdiele
macht auch gleich dicht und kalt ists eh und ich muß noch zum
andern Bäcker dackeln. Oder auch nicht. Gibts eben nix. Oder
nur Wurscht. Haha! Künstler halt.

(…)

Jetzt aber zum Bus – husch husch!, damit er mir nicht wieder



vorm Näschen wegfährt und ich ne halbe Stunde warten muß (auch
wieder): gegenüber vom Dönershop und neben meiner einstigen
Stammkneipe (aber das ficht mich ja nicht mehr).

»die  roten  in
gelb bitte«

Guck ins Schuhladenschaufenster (kurz!): die roten in gelb
bitte, in meiner Größe und zu nem Preis, den ich zahlen kann.
Ich hör die Schuhladenfachverkäuferin vor meinem inneren Auge
ganz leis kichern (wenn man jemanden vor dem inneren Auge …
na, wurscht (darf man ( =ich) das jetzt noch »Wurscht« nennen?
(Auch  wurscht)))((Irgendwann  vergeß  ich  bestimmt  mal,  ne
Klammer zuzumachen)(oder auf (?))(… naja … wobei … eigentlich
ist mir bei denen die Spitze zu spitz: also nee (sprach ich,
Fuchs (zu den Trauben)))

Und  vielleicht  nen  Kalender:  links  ne  Eisdielenzeichnung,
rechts  das  Eisdielenzeichnungsambientefoto  und  hinten  druff
der  Text  dazu.  Das  wär  doch  was.  Oder  hinten  das
Eisdielenzeichnungsambientefoto und der Text. Und so, daß mans
so oder so aufhängen kann. (Pin im Brägen: Drucker wegen nem
Angebot fragen (und Werbung dafür machen)) Da darf der Text
aber nicht zu lang … husch husch!

Quatscht mich einer an, mit irgendwas Grünem an den Klamotten,
grünes Basecap, nen grünen Baumel um den Hals und was man halt
noch  so  anhaben  muß  als  junger  Mensch,  der  sich  von  der
uniformierten  Masse  abhebt.  Daneben  zwei  andere  mit  dem
gleichen  Fummel,  der  aussagt,  daß  sie  sich  auch  von  der
uniformierten Masse abheben.
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Ich hab erst gar nicht verstanden, was der Knilch von mir
will, weil er so geredet hat, wie man als junger Mensch so
reden muß, wenn man sich von der uniformierten Masse abhebt.

Habs dann aber – trotz Bus & Eile! – aus ihm rausgekriegt
(curiosity killed bekanntlich the cat): von Greenpeace sei
(ah, daher der ganze grüne Plunder) er, beziehungsweise sie,
und sie würden diese Woche und hier – und nestelt was herbei,
das um seinen (ah, der Baumel) Hals hängt – sei sein Ausweis
und …

»… und ihr wollt jetzt Geld von mir«, feix ich ihn an.
»Äh … ja«: er.
»… und das hab ich keins«, ich, immer noch guter Dinge.

Die anderen Knilche eilen ihm zur Hülf:
»Ja, aber«
»Nur noch«
»Greenpeace«
»Umwelt«

Ich:  »Muß  zum  Bus.  Hab  eh  kein  Geld«,  schon  ein  bisserl
ungehalt’ner und geb Gas – Bus, halbe Stunde, gegenüber vom
Dönermann  (und  neben  meiner  Stammkneipe,  meiner  einstigen
(aber das ficht usw usf)).

»Wir brauchens auch erst in zwei Wochen«, knödelt Knilch zwo.

Ich seh den Bus abfahren. Und gleich dahinter den zweiten.
Halbe Stunde, Dönershop, Stammkneipe (aber).

»Alter! Ich bin Künstler! Das, was ich im Monat hab, verfreßt
ihr in einer Woche, mindestens. Und da fährt mein Bus!« und
versenge alle drei mit meinem Flammenblick.

Ok – halbe Stunde. Ich guck die Preisliste vom Dönerladen an
und frag mich, wieso ich die Preisliste vom Dönerladen anguck:
Pommes Dreifuffzig, Döner Sechsfuffich, Bratwurschtn Fünfer.
Nee, laß mal. Hab nochn halbes Butterbrot im Rucksack und da



kommt eh der Bus.

Text, keine Korrekturen: zwanzig Minuten. Paßt doch. Und auf
dem Heimweg pfeif ich mir an kleijnes Liedl.

(Aber Pause hab ich heut nicht gemacht (schon wieder (nicht)))

 

Anmerkung:  das  mit  der  halben  Stunde  und  den  keinen
Korrekturen war natürlich, wie immer, nicht gelogen (damals).

Buch »Öfter mal das Unbekannte – Geschichten und -
chen« erscheint voraussichtlich im November 2025

Zu  Bestellen  beim  Herrn  Scherl  über
www.facebook.com/thomas.scherl.7

„reboot : jetzt erst recht“ –
nach  neun  Jahren  wieder
zurück auf den Kunstmarkt
geschrieben von ©scherl | 11. November 2025
Als Künstler mit Ende 40 nach einer fast 9jährigen Auszeit mit
Burnout-Qualität doch wieder zurück auf den »Markt«.
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Jetzt  erst  recht  –  Entwurf  für  eine
Tätowierung / s/w-Foto / 18x24cm / mit
schwarzem Rahmen: 28x38cm / 2017 / Preis
auf Anfrage

Die  alten  Freundschaften  zerbrochen  wie  die  Netzwerke  von
damals.
Ne  Ausstellung  organisieren?  Wie  geht  das  nochmal?  WTF
Pressearbeit? Texte schreiben? Flyer machen? Plakate? Hä?
Der Autopilot funktioniert noch, stottert aber ’n bißchen.

Und überall tummeln sich eh schon die Jungen, Glücklichen,
Erfolgreichen,  die  Generation,  die  von  den  Eltern  überall
hingefahren wurde oder die Alten, die alles richtig gemacht
haben und von Ausstellung zu Ausstellung zu Sammler zu Katalog



zu Buch zu Besprechung in der FAZ zu Ankäufen rumgereicht
werden. (Ok, die andern gibt’s auch noch.)

Selber schleppt man dieses Stigma rum, daß man zu lang weg vom
Fenster war, weil man bei dem ganzen Kunstmarktscheiß nur noch
kotzen mußte. Bin ich Künstler oder Verkäufer?

Irgendwann guckt man dann zum tausendsten Mal seine Sachen an
und weiß, jetzt geht’s nicht mehr anders und man kann ja eh
nur das und was anderes will man sowieso nicht.

Also anfangen, unbeholfen, Müll wegräumen, ständig fällt was
runter, kippt um, nix klappt ohne Knirsch, man stellt sich an
wie ein Depp. Trotzdem. Zurück ans Fenster. Was nutzt die
beste Kunst, wennse keiner sieht?

Dann steht und hängt alles, ’n paar Leute sind auch da, ich
hab mich wie ein Viertklässler durch die Begrüßungsrede und’s
Künstlergespäch gewurschtelt.

Ich atme tief, guck mir das Kulitattoo auf meinem Arm an
(Preis auf Anfrage) und mach mir ’n Bier auf:

reboot : jetzt erst recht
___________________________________________________________

(Text und Bild sind meine Bewerbung für den den open call
»Haut zu Markte tragen« der Künstlergruppe Group Global 3000
[https://groupglobal3000.de/haut-zu-markte]
Das Foto ist/war Teil meiner Ausstellung »Thomas Scherl aka
©scherl @ Galerie Erika«, 13. – 27.7.2017, Quickborn, »Jetzt
erst recht« der Arbeitstitel.
Dokumentation: https://www.facebook.com/events/102826140305647
Galerie Erika: http://www.galerie-erika.de)

https://www.facebook.com/events/102826140305647
http://www.galerie-erika.de


Künstler  beklagen  sich:  Die
neuen  Museen  sind  zu  teuer
und verfehlen ihren Zweck –
Diskussion  mit  NRW-
Kultusminister Schwier
geschrieben von Bernd Berke | 11. November 2025
Von Bernd Berke

Münster. Mit den bejubelten neuen Museumsbauten sind Künstler
offenbar  gar  nicht  einverstanden.  Ob  Mönchengladbach
(Abteiberg), Essen (Folkwang), Düsseldorf (Kunstsammlung NRW),
Frankfurt oder Stuttgart – wirklich ausstellungstauglich seien
diese Kunsttempel mitnichten.

Diese  Auffassung  vertraten  jedenfalls  einige  handverlesene
Künstler aus NRW, die jetzt mit dem Kultusminister des Landes,
Hans Schwier (SPD), in Münster über Aspekte der Kunstförderung
diskutierten. Preiswertere und gleichwohl zweckmäßigere Museen
hätte man errichten sollen, so die vorherrschende Meinung.
Ulrich  Rückriem,  Konrad-von-Soest-Preisträger  und  wohl
bekanntester  Diskussionsteilnehmer  auf  Künstlerseite:  „Vier
Wände und ein Oberlicht, das würde reichen!“ Die Architekten
aber hätten wohl vergessen, daß der Museumsbau der Kunst zu
dienen, nicht aber sie zu überwältigen habe.

Ulrich Rückriem: Förderung schwemmt schlechte Kunst nach oben

Rückriem,  Bildhauer  und  Professor  an  der  Düsseldorfer
Kunstakademie, war der vehementeste Diskutant. Gegen seinen
Wortschwall  kam  Minister  Schwier  kaum  an.  In  Sachen
Kunstförderung ließ Rückriem den diskussionswilligen Minister
glatt „auflaufen“. Er, Rückriem, wolle für sein Teil gar keine
Förderung; ein jeder Kunstler müsse sich auf eigene Faust
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durchkämpfen,  und  überhaupt  sollten  staatliche  Stellen  die
Kunst „in Ruhe lassen“. Schon jetzt könne man 90 Prozent der
Kunst vergessen (Rückriem benutzte ein schlimmeres Wort), bei
verstärkter  Förderung  werde  immer  noch  mehr  „Mist“
hochgeschwemmt. Mit dieser fast sozialdarwinistischen Position
eines international Arrivierten, vertrat Rückriem das Extrem.

Rolf  Glasmeier  aus  Gelsenkirchen  hingegen  verwies  auf  das
beachtliche Kunst-Potential im Ruhrgebiet, das jenem in Köln
oder Düsseldorf durchaus ebenbürtig sei, das aber eben noch
nicht  ausreichend  gefördert  werde.  Dies  habe  sich  ganz
deutlich  bei  der  Revier-Kunstaktion  „Grenzüberschreitung“
gezeigt.  Glasmeiers  Vorstellung:  Das  von  „Horror-Designern“
geprägte  Schreckbild  unserer  Städte  könne  von  Künstlern
korrigiert werden. Im übrigen gehöre unbedingt eine Kunst-
Akadamie ins Revier.

Den Architekten auf die Finger sehen

Eine  Möglichkeit  verstärkter  Kunstförderung  ergibt  sich  –
kurios genug – aus den Umstand, daß die Schülerzahlen im Lande
beständig  sinken.  Alte  Schulgebäude  werden  Verfügbar,  die
Künstlern  kostengünstig  als  Atelierhäuser  überlassen  werden
könnten; eine Möglichkeit, die Minister Schwier ausdrücklich
guthieß.

Bei allem Geldbedarf: Als Sozialhilfeempfänger möchten sich
die Künstler nicht abstempeln lassen. Statt dessen halten sie
Ausschau  nach  alternativen  Berufsfeldern.  So  wurde  zum
Beispiel der Vorschlag laut, „in jedes Architektenbüro“ einen
Künstler oder eine Künstlerin als Aufpasser zu setzen, der/die
– auf Honorarbasis – schlimme Bausünden verhindern solle.

Architekten,  die  (historisch  gesehen)  zuerst  Autonomie  und
Freiheit der Kunst erstritten haben, schienen denn auch für
die  anwesenden  Künstler  in  vielen  Punkten  die  Haupt-
Widersacher  zu  sein.  Jammerschade,  daß  kein  Vertreter  der
geschmähten Zunft an dem Gesprach teilnahm.



Statt Künstler zu Freizeit-Animateuren oder Sozialtherapeuten
zu machen, müsse der Eigenwert der Kunst gewahrt werden. Unter
anderem könne man hilfreiche Dienste bei Restaurationen von
Gebäuden  leisten,  indem  man  das  „Umweltverbrechen“  (Rolf
Glasmeier) notorischer Stilbrüche vermeidet. Dazu freilich –
so  Ulrich  Rückriem  –  fehlt  es  den  Künstlern  oft  an  rein
handwerklichem  Verständnis.  Rückriem:  „Die  sollten  beim
Steinmetz oder in der Schlosserei anfangen, nicht in einer
Akademie“.


